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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Die Blüten-Bestie
 
 

 
Dorothy folgte einem Guru, der den neuen Weg predigte, den Pfad der Erleuchtung. Sie war auf der Suche nach Vollkommenheit, und ihr gefielen die Reden über Wiedergeburt, Tod und höhere Sphären. Wie gefährlich dieser Wahnsinnige für die Menschheit war, erkannte sie nicht, sie war ihm total verfallen. Selbst an dem geplanten Massenselbstmord wollte sie teilnehmen. Das war vor zweiundzwanzig Jahren, und sie überlebte nur deshalb, weil die Polizei einschritt. Ja, sie hatte überlebt, aber wie! Seit diesem Vorfall lag sie im Koma! Bis vor ein paar Monaten, da erwachte sie plötzlich. Es war die Sensation im Krankenhaus. Bis man dieses Ereignis jedoch richtig verdaut hatte, geschah wieder etwas Unvorstellbares. Dorothy verschwand aus ihrem Bett, darin lag plötzlich eine andere Frau, eine Tote, und gebettet war sie auf ein Meer aus roten Blüten  …
 
Die Blüten-Bestie beschäftigt John Sinclair, der bald eingeschaltet wird, und er beißt sich an diesem Fall die Zähne aus !

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Die Blüten-Bestie
 
»Dr. Fairmont, Dr. Fairmont! Sie ist wach! Kommen Sie, kommen Sie rasch!« Völlig aufgelöst stürmte die Krankenschwester in das Arztzimmer.
 
»Wer ist wach?«
 
»Dorothy, Doc. Dorothy Mainland.«
 
Da schnellte der Arzt von seinem Schreibtisch hoch. Er stieß die Krankenschwester zur Seite und eilte in das betreffende Zimmer.
 
Doro Mainland saß im Bett.
 
Hellwach!
 
»Und das nach zweiundzwanzig Jahren«, stöhnte der Arzt …
 
Während der nächsten zehn Minuten war die Zeit gleichzusetzen mit dem Begriff Hektik. Dr. Fairmont, Oberarzt und Leiter der Station, vergatterte die unmittelbar Beteiligten dazu, kein Sterbenswort zu verraten. Diese medizinische Sensation sollte zunächst hinter den Krankenhausmauern bleiben. Nichts sollte nach außen dringen, nicht eine Silbe an die Presse, für die Doro Mainlands Erwachen natürlich die Sensation gewesen wäre. Lange genug hatten die einschlägigen Blätter damals über den Fall berichtet.
 
Zwei Ärzte und drei Krankenschwestern umstanden schließlich das Bett. Obwohl man sie zu den Fachleuten zählen konnte, hatte sich Ratlosigkeit auf ihren Gesichtern ausgebreitet. Sie schauten über das Bett hinweg und gegen das Fenster, durch dessen Scheibe blasses Winterlicht floss und auf den Boden einen Schleier malte.
 
Im Bett saß Doro Mainland. Steif, etwas verwundert in die Runde schauend. Dazu blass und leicht lächelnd. Sie hatte noch kein Wort gesprochen, auch jetzt sagte sie nichts, nur der Blick ihrer blaugrünen Augen wanderte in die Runde. Sie hatte sich selbst von dem Tropf gelöst und all den medizinischen Apparaten, die ihr Leben in den letzten beiden Jahrzehnten erhalten hatten, und keiner der Anwesenden traute sich, diese Apparaturen wieder anzuschließen.
 
Mit einer sehr langsamen Bewegung hob sie ihre linke Hand und strich über das Haar. Es hatte eine fahlblonde Farbe und lag wie ein glatter Fächer um ihren Kopf. Es war regelmäßig geschnitten worden, doch nicht von einem Fachmann. Das Personal hatte sich daran gewöhnt, dementsprechend sah Doro aus. An einigen Enden wirkte es wie ein Kamm mit wenigen Zinken.
 
Die Hand sank tiefer, wischte über die Stirn, dann die Augen entlang, als wollte sie einen Vorhang zur Seite streichen. Schließlich blieb sie auf der Bettdecke liegen.
 
Zehn Augen schauten zu. Die Gesichter des medizinischen Personals waren noch immer bleich. Niemand konnte dieses plötzliche Erwachen begreifen.
 
Zweiundzwanzig Jahre hatte Dorothy Mainland im Koma gelegen, und nun saß sie da, als wäre die Zeit überhaupt nicht vergangen. Und, was noch hinzukam und ebenso unbegreiflich war, diese junge Frau war in all der Zeit nicht gealtert. Sie war über vierzig, doch sie sah noch immer aus wie zweiundzwanzig.
 
Ein Phänomen, ein Rätsel, für das es keine medizinische Erklärung gab.
 
Bisher hatte niemand ein Wort gesprochen. Es blieb Doro Mainland überlassen, das Schweigen zu brechen. Sie war eine zierliche Person mit blasser Haut, auf der sich zahlreiche Sommersprossen verteilten. Die Lippen waren bleich, sodass sie kaum auffielen. Doro öffnete den Mund und fing an zu sprechen. Mit tonloser Stimme sagte sie: »Ich habe Durst ….«
 
Niemand regte sich.
 
Jeder lauschte dem Klang der Stimme.
 
»Ich habe Durst«, wiederholte Doro und schlug leicht mit der Handfläche auf die Bettdecke.
 
Dr. Fairmont reagierte. »Holen Sie der Patientin ein Glas Wasser, Kathy.« Sie war die Schwester, die ihn herbeigerufen hatte.
 
»Ja, Doc.«
 
Kathy verschwand hinter einem Vorhang. Das Rauschen des Wassers übertönte kurz das Atmen der Anwesenden.
 
Doro Mainland holte mehrmals tief Luft, als hätte sie etwas nachzuholen.
 
»Ich packe es nicht«, sagte der junge Kollege, der erst ein Jahr auf der Station Dienst tat. »Es ist mir unbegreiflich. 
Das will nicht in meinen Schädel!«
 
Dr. Fairmont hob nur die Schultern. Ihm erging es nicht anders. Er wusste auch keine Erklärung. Das musste er mit dem Chef der Klinik besprechen.
 
Kathy kehrte zurück. Sie war eine Farbige. Ihre Haut sah aus wie Cappuccino. Seit mehr als zehn Jahren tat sie auf der Station Dienst. Sie konnte so leicht nichts erschüttern. Nun aber zitterte das Glas in ihren Händen, als sie sich mit steifen Schritten dem Bett näherte und Doro das mit Wasser gefüllte Glas reichte.
 
Sie streckte Kathy die Hände entgegen. »Danke«, sagte sie leise und umfasste das Glas.
 
Keiner brauchte ihr zu helfen. Mit einer sicher wirkenden Bewegung führte sie das Glas zum Mund und trank einen kleinen Schluck. Dabei schaute sie über den Rand hinweg. Mit dem nächsten Schluck trank sie das Glas aus. Kathy nahm es ihr aus der Hand.
 
Doro lächelte. »Das hat gutgetan.«
 
Dr. Fairmont nickte. »Schön, dass es Ihnen geschmeckt hat, Doro.« Er dachte noch immer an die medizinische Sensation und fragte: »Haben Sie auch Hunger, Doro?«
 
Da strahlte sie. Der Mund lächelte, die Augen glänzten. »Ja, Doktor, ich habe Hunger.«
 
»Gut, gut«, sagte Fairmont völlig überrascht. »Und … ähm … was wollen Sie essen?«
 
Doro überlegte. Sie umfuhr mit der Zunge ihre Lippen. Als wäre sie eine Katze, die sich nach dem Essen reinigt. »Nun«, sagte sie nach einer Weile, »ich könnte schon Fish und Chips vertragen. Die habe ich immer so gern gegessen.«
 
Fairmont schluckte, die anderen schauten sich an. »Ähm, Fish und Chips also?«
 
Sie nickte. »Ja, Doktor. Sie haben sich nicht verhört. Ich möchte Fish und Chips.«
 
Fairmont konnte man nach medizinischen Dingen fragen, er gehörte zu den Spezialisten, aber in diesem Punkt war er völlig überfragt. Mit einem Hilfe suchenden Blick wandte er sich an Schwester Kathy und wollte wissen, ob die Küche das Gericht eben fertigmachen konnte.
 
»Ich gehe mal fragen.«
 
»Danke, Kathy.« Als die Schwester verschwunden war, wandte er sich wieder Doro zu. »Sie bekommen gleich etwas zu essen, meine Liebe. Da brauchen Sie keine Angst zu haben.«
 
»Auch mit einer Soße?«
 
»Bestimmt.« O je, dachte er, woran die Kleine denkt. Liegt zweiundzwanzig Jahre im Koma und tut so, als wäre nichts gewesen. Und sie ist nicht gealtert, nicht gealtert!
 
Die Gedanken schossen durch seinen Kopf. Er musste das Phänomen zur Kenntnis nehmen, konnte es aber nicht erklären. Es war wider alle Wissenschaften.
 
Es gab keine Erklärung, es war unheimlich. Und so wie er dachten auch die anderen, die er aus dem Zimmer schickte. Er wollte mit Doro Mainland allein sein.
 
Persönlich drückte er die Tür hinter ihnen zu und hörte, als er sich umdrehte, ihre Stimme.
 
»Es ist ein schöner Tag heute.«
 
»Ja, wir haben Winter.« Der Arzt schlenderte auf das Bett zu.
 
Doro lächelte. Ihre Augen waren groß. Staunend schaute sie den dunkelhaarigen Mann im weißen Kittel an. »Schon Winter? Aber es war doch erst Herbst, als ich den Schlag auf den Kopf bekam.«
 
Fairmont blieb stehen und räusperte sich. Jetzt hätte er selbst einen Schluck Wasser gebraucht, traute sich aber nicht, hinter den Vorhang zu gehen und es zu holen. »Die … die Zeit vergeht eben«, murmelte er etwas undeutlich.
 
»Dann habe ich so lange geschlafen.« Sie schüttelte den Kopf und lächelte »Das ist aber seltsam.«
 
Himmel, steh mir bei! dachte der Arzt. Das ist verrückt, der reine Irrsinn. Wie soll ich ihr beibringen, dass sie über zwanzig Jahre im Koma gelegen hat? Wenn ich ihr das sage, dreht sie durch.
 
Er fasste sich an den Kopf, was auch Doro bemerkte. »Geht es Ihnen nicht gut, Doktor?«
 
Er nickte. »Mir schon.«
 
»Und weiter?«
 
Der Arzt lachte. »Es … es gibt da ein kleines Problem«, murmelte er.
 
Doro zeigte auf sich. »Hängt es mit mir zusammen?«
 
»Ja.«
 
»Und?«
 
Dr. Fairmont stützte seine Hände auf das hintere Gitter des Betts. »Haben Sie denn keine Ahnung, Doro?«
 
»Nein, wirklich nicht.«
 
»Dann … dann wissen Sie also nicht, wie lange Sie schon bei uns in der Klinik sind?«
 
»Ich habe keine Ahnung. Einige Wochen, schätze ich.«
 
Fast hätte Dr. Fairmont gelacht. Im letzten Augenblick riss er sich zusammen. Das brachte nichts. Er hätte sie nur verunsichert, und das wollte er auf keinen Fall.
 
»Warum geben Sie mir denn keine Antwort?«
 
Er wand sich. »Nun ja, es ist ziemlich schwierig, finde ich. Nicht normal.«
 
Doro legte den Kopf schief. »Bitte, Doktor, es sind Monate vergangen, das weiß ich jetzt.«
 
Er konnte sich nicht mehr beherrschen, deshalb unterbrach sie sein Lachen. »Monate, Doro? Nein, nein, auf keinen Fall. Sie haben Jahre im Koma verbracht.«
 
Jetzt schaute sie schon etwas komisch. »Wieso Jahre?«, fragte sie leise.
 
»Genau zweiundzwanzig, wenn Ihnen das weiterhilft.« Jetzt war es heraus, und der Arzt rechnete damit, dass die Patientin auf irgendeine Art und Weise zusammenbrach.
 
Das tat sie nicht. Sie saß da, senkte den Kopf und runzelte die Stirn. Damit zeigte sie, wie sehr sie nachdachte. Sogar die Hände blieben ruhig. Schließlich fragte sie: »Stimmt das?«
 
»Ich habe keinen Grund, Sie anzulügen.«
 
»Dann ist es gut.«
 
Jetzt war Dr. Fairmont überrascht. Mit einer derartigen Reaktion hätte er nie gerechnet. Vor Aufregung bekam er feuchte Handflächen. Er hatte gedacht, dass Doro in Ohmacht fallen, dass sie durchdrehen würde, diese beiden Extreme beherrschten seine Gedanken, aber dass sie es einfach hinnahm, war ihm schon suspekt. Sie bat auch nicht um einen Spiegel, um sich anzuschauen, sie blieb stumm und hob schließlich die Schultern, die einzige Reaktion.
 
»Mehr wollen Sie nicht wissen?«
 
»Nein, Doc.«
 
»Sie sind ein Phänomen, Doro.«
 
Ruckartig hob die junge Frau den Kopf. Ihr Gesichtsausdruck war schlagartig ein anderer geworden. Viel härter, der Blick hatte einen stählernen Glanz bekommen.
 
Der Arzt spürte den Hauch von Furcht. Man konnte den Eindruck bekommen, dass ihr irgendjemand einen Befehl erteilt hatte, damit sie anders reagierte und möglicherweise schwieg. Es konnte auch sein, dass sie sich an gewisse Dinge erinnert hatte, aber nichts darüber sagen wollte.
 
»Hören Sie, Doro, Sie sind ein medizinisches Wunder. Wir werden natürlich noch Untersuchungen bei Ihnen vornehmen, Sie durchchecken, aber das wird erst morgen geschehen. Es gibt da so viele Dinge zu tun, und ich sage Ihnen, dass wir sehr vorsichtig zu Werke gehen und alles der Reihe nach machen.«
 
Jemand klopfte, dann öffnete sich die Tür. Schwester Kathy betrat das Zimmer. Auf einem Teller lag das gewünschte Essen: Fish und Chips. Beides dampfte noch. Über der Mahlzeit breitete sich eine dicke weißgelbe Soße aus.
 
Kathy hatte ihren Schock überwunden und lächelte. »Da habe ich die Leute in der Küche auf Trab gebracht. Die wollten doch erst ablehnen. Ich musste wirklich alle Überredungskünste aufwenden, um sie zum Arbeiten zu bringen.«
 
Dr. Fairmont baute mittlerweile den Eßtisch in Form einer großen Fußbank vor Dorothy Mainland auf, die mit glänzenden Augen zuschaute. Wieder leckte sie über ihre Lippen.
 
Der Arzt schüttelte sich. Er mochte diese Geste nicht. Sie erinnerte ihn an ein Tier, und da war sie natürlich, doch nicht bei einem Menschen. Durch seine Tätigkeit hatte er sich bücken müssen. Sein Kopf befand sich in der Nähe des Gesichts seiner Patientin, und er nahm einen Geruch wahr, der ihn schon irritierte.
 
Nein, keinen Geruch, es war mehr ein Duft. Der Duft alter, aber auch frischer Blüten. Da floss einiges zusammen, als würde in seiner Nähe ein Blumenstrauß stehen.
 
»Machen Sie bitte Platz, Doc!« Kathy stand neben dem Bett. Sie wollte den Teller auf den Eßplatz haben.
 
»Ja, natürlich, pardon.« Etwas verwirrt richtete sich der Arzt auf. Er schaute zu, wie die Schwester den Teller abstellte.
 
Augenblicklich griff Doro Mainland zu. Das Messer ließ sie liegen, sie benutzte nur die Gabel und fing an zu essen. Doch wie sie aß, gefiel beiden nicht.
 
Der Arzt und die Krankenschwester waren einige Schritte zurückgetreten. Sie beobachteten die Patientin nicht nur, sie hörten ihr auch zu.
 
Dorothy Mainland aß nicht, es glich schon bald einem Fressen, wie sie Chips und den Fisch in sich hineinschaufelte. Sie schlang das Zeug hinunter, ohne es zu kauen. Dabei produzierte sie schmatzende und auch keuchende Geräusche. Hin und wieder stieß sie auf, aber sie legte keine Pause ein und aß weiter.
 
»Haben Sie das auch gerochen, Kathy?«
 
Die Schwester schrak zusammen, als hätte die Frage sie aus tiefen Gedanken gerissen. »Was denn gerochen?«
 
»Diesen … diesen Blumenduft. Er ging von ihr aus, von unserer Patientin. Die roch tatsächlich nach Blumen. Dabei kann ich nicht sagen, nach welchen. Da vermischten sich alter und neuer Blumenduft miteinander. Das verstehe ich nicht.«
 
»Und Sie haben sich nicht getäuscht?«
 
»Nein.«
 
Kathy runzelte die Stirn. »Komisch, ich habe nichts gerochen. Aber ich war auch nicht anwesend.«
 
Der Arzt ging nicht mehr auf die Bemerkung ein. Er hob die Schultern und meinte. »Das hier ist mir sowieso ein einziges Rätsel, mit dem ich nicht zurechtkomme. Es gibt für ihr plötzliches Erwachen keine wissenschaftliche Erklärung. Das bewegte sich in 
einem Bereich, bei dem mir der Durchblick fehlt.«
 
»Wie meinen Sie das, Doc?«
 
»Ist schwer zu sagen. Möglicherweise mache ich mich damit auch lächerlich.«
 
»Versuchen Sie es trotzdem.«
 
»Unheimlich, Kathy. Ist Ihnen nicht unheimlich geworden, wenn Sie über Doro nachdenken?«
 
Sie wartete einen Moment. Dann nickte sie. »Ja, da haben Sie recht, Doc. Ich hatte auch an so etwas Ähnliches gedacht.«
 
»Nicht an mehr?«
 
Sie lächelte schief. »An was wollen Sie heran?«
 
Dr. Fairmont hielt sich zurück. Er überlegte noch, wie er seine Gedanken in bestimmte Worte kleiden konnte. »Ich möchte mich beileibe nicht lächerlich machen, aber das alles passt nicht zusammen. Ich vermute, es sind hier andere Kräfte am Werk. Darüber können Sie lachen oder nicht, Kathy, aber ich muss diesen Gedanken weiterverfolgen.«
 
»Unheimliche Kräfte, die …«
 
»Das habe ich nicht gesagt, sondern andere. Aber wenn Sie von unheimlichen Kräften ausgehen, streite ich es nicht ab.«
 
»Parakräfte?«
 
Der Arzt wartete noch einen Moment, bevor er nickte. Kathy lachte ihn nicht aus, sie nahm seine Antwort hin und machte sich darüber ihre Gedanken.
 
»Nun?«
 
»Kann schon sein, Doc.«
 
»Danke«, flüsterte er und legte eine Hand auf ihre Schultern. Dann verzogen beide ihre Gesichter, weil sie das Geräusch nicht mochten, mit dem die Gabel über den Teller kratzte. Er war beinahe leer.
 
»Sie brauchen sich nicht zu bedanken, Doc. Ich weiß ja, wie ich denke. Da haben wir eine gewisse Gemeinsamkeit. Ich frage mich nur, was Ihre Kollegen davon halten werden.«
 
Fairmont lachte so laut auf, dass selbst Doro aufschaute und das Essen für einen Moment unterbrach. »Meine Kollegen werden mich für einen Narren oder Idioten halten, das können Sie mir glauben. Aber es gibt eine andere Möglichkeit, um der Sache auf den Grund zu gehen.«
 
»Welche denn?«
 
»Tja, wie soll ich das sagen?« Der Arzt wischte über seine Augen. »Sie werden mich für übergeschnappt halten, doch ich kenne da einen Menschen, der sich mit gewissen Phänomenen beschäftigt. Ich habe nur von ihm gehört, persönlich ist er mir nicht bekannt, doch er hat einige Fälle gelöst, die sehr spektakulär waren und in denen auch Krankenhäuser eine Rolle spielten oder Patienten, die in den Krankenhäusern lagen. Das hat sich natürlich herumgesprochen, und ich bin der Meinung, dass ein Mann wie er genau die richtige Person ist, um hier zu übernehmen.«
 
Kathy räusperte sich. »Sie haben keine Angst davor, dass Sie dieser Mann auslachen könnte.«
 
»Nein, ich möchte erst einmal mit ihm sprechen.
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